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Las (CCasas un seıne Gegner

Eın Blick iın die „politischen Theologien“ des 16 Jahrhunderts

Betrachtet INan die theologischen Denktformen, die be] der polıtischen, WIrt-
schaftlichen W1€E geistigen Eroberung der Neuen Welt während des 16 Jahrhun-
derts in Erwagung aIChH, lassen Sie sıch dem Tıtel dieses Aufsatzes
durchaus sinnvoll subsumıieren. Es soll 1m tolgenden aufgezeigt werden, da{ß Las
(Casas angesichts der unerhörten Geschichtsumwälzungen dieses schicksalhaften
Jahrhunderts eıne Posıtion radıkaler Zwangstfreiheit, gCDaart mıt eıner Por-
t1ıon Pragmatısmus, einnahm und dafß ıhm der Leidenschaft un Konse-
JUCNZ, mıiıt der diese Posıtiıon vertrat VO  w dreierlei „politischen Theologien“
alter Prägung, WCNIN auch mıt unterschiedlichen Akzenten, vehement wiıderspro-
chen wurde: nämlıich VO der überall verbreiteten Requerimiento- I’heologıie, VON

Vasco de Quiroga un: den franzıskanischen Chiliasten in Mexıko SOWIeE schlief$-
ıch auch VO  s der providentialistischen Felix-culpa-Theologie ın eru

Di1e Posıtion VO Las (asas

Zuallererst empfhiehlt sıch, Einsıicht in den Pragmatısmus VO  e} Las Casas DET
wınnen. Wıe Kolumbus selhbst un!: die übrigen spanıschen Theologen des
Jahrhunderts sah Las (asas ın der „Entdeckung“ einer „Gold, Sılber, Perlen
un Edelsteinen“ reichen Neuen Welt nıcht zuletzt auch eıne Fügung der
Vorsehung, damıt die Christenheit dıe muslimische Getahr endlich los wırd

„Durch diese weltlichen Reichtümer und Schätze könnte sıch dıe Christenheit bestätigen
un bestärken, WEn deren Köniıge L1UT ıIn Frieden un: Eıntracht lebten, damıt sıch dıe Feıinde .115C-

[CS Heılıgen Katholischen Glaubens nıcht mehr Ww1e getrauten, S1E beständig bekämpften,
sondern selbst WENN S1€E dıe mächtigsten Heere, WI1E S1e Xerxes nıemals befehligte, Zur Verfügung hät-
ten der andere Große der Vergangenheıt, VO deren Groöße die Geschichten erzählen, 1U Spanıen
durch (Gottes Gnade MIıt Kriegeskraft, miıt dem eld AUS Westindıen, Ss1e besiegen und unterwer-
ten könnte.“

Mıt der Zeıt wiırd in einem Prozefß zunehmender Enttäuschung un Radika-
lisıerung jedoch wahrnehmen, WI1€E die unersättliche Hab-, Herrsch- un: Ehr-
sucht seıner Landsleute diese Füugung der Vorsehung vertiun werden. Wo Hab-
o1er anstelle der pragmatıschen Beziehung zZu— eld auftrat, also das old
Zzu (3Öötzen wurde, hat Las (asas nıcht gezogert, 1€es in aller Deutlichkeit
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kritisieren. Gleichwohl gıng CS ıhm jedoch nıemals eıne chiliastische Verdam-
INUuNg der Verachtung der materiellen CGuüter als solcher, sondern eınen 4
rechten Zugang N iıhnen.

Seılt der Entdeckung des Nächsten, Ja des armen leiıdenden Christus 1m iındia-
nıschen anderen, die Las (Casas selbst 1mM Jahr 1514 datıiert, wırd se1ın Leben VO

„liebenden (befreienden) (50611° der sıch ganz frisch un: lebendig das
Kleinste un: Vergessenste erinnert? bestimmt se1ın, hne deswegen jedoch den
berechtigten wırtschaftlichen Ertrag des Unternehmens Westindien aus den Au-
SsCh verlieren. Er wırd nämlıch VO der Frage besessen se1n, W1€ die Präsenz
der europäıischen Christen ın der Neuen Welt Z Wohl VO  a} Indios un: Spa-
nıern SOWIE in Einklang mMıt den evangelıschen Prinzıpien gestaltet werden Önn-

Konkret ll erreichen, da{fß den außerordentlich beleidigten Völkern
Gerechtigkeıit geschehe, das Gewılissen der Beteılıgten sauber bleibe, die Könige
Spanıens legıtiıme unıversale Fürsten Jenes Erdkreises seın können, eld hne
Verpflichtung ZAUE Wiıedererstattung ach Spanıen kommen könne, un schliefßs-
lıch, „dafß vielleicht die göttlıche Gerechtigkeit iıhren Grimm nıcht ber alle diese
Reiche [ über Spanıen | entlädt, dafß S$1E ıh vielmehr autfschiebt der Sar zurück-
nımmt Zum Erreichen dieser Ziele sıecht aber 11UTE den Weg der freiwilligen
Anerkennung der spanıschen Oberherrschaft (einer Art „Kaıisertum der Neuen
Welt“) durch dıe legitimen Antührer der indianıschen Völker die Inka- un A
tekenfürsten arcn tür Las (lasas legıtıme Herrscher) SOWIE die radıikale
Zwangsfreiheit in der Beziehung der Spanıer den Indıos, sowohl iın Politik
un Wırtschaft W1E bei der Bekämpfung des Götzendienstes.

ine entscheidende argumentatıve Stütze für seıne Posıtion im Zusammenhang
miıt der damalıgen Theologie ındet S iın der MNCUCN „Nıichtchristentypologie“,
die Thomas de V1ı0 Cajetan (F Kardinal un Ordensgeneral der Domuinı1-
kaner, ın der Morgenröte des Zeıitalters der aufßereuropäischen Entdeckungen
un Eroberungen VOLTSCHOIMMEC hatte. Dieser unterscheidet 7zwiıischen dreierlei
Nıchtchristen: dıejenıgen, die eiınem christlichen Herrscher leben, Ungläu-
bige, dıe VO  — den ehemals christlichen Gebieten durch Eroberungskriege Besıtz
ergriffen haben, und schliefßlich die Ureinwohner jener neuentdeckten Länder,
dıe bisher nıemals Bestandteil des Orbis christianus SCWESCH sınd Gegen die C1 -

STE Gruppe können ZUguUunNSteEN des christlichen Namens WI1€E auch für andere
fromme 7Zwecke (Gesetze (also Zwangsmafsnahmen) erlassen werden, wobel die
„Ketzer“ als Abtrünnige eın och härteres Vorgehen verdienten als beispielweise
die Juden der dıe christlicher Herrschaft ebenden Heıden; als erklärte
Feınde der Christen dürfen, Ja sollen, die Zzweıten muıttels eines gerechten 1A11-
benskriegs (Kreuzzug) bekämpft werden, damıt die ehemals christlichen Territo-
riıen de facto un nıcht blo{fß de lure wiıeder christlicher Herrschaft stehen;

die dritte Gruppe VO Heiden darf jedoch eın Könıg un eın Kaıiser,

auch nıcht die katholische Kırche, Krıeg tühren.
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Las (Casas wırd dieser Nıchtchristentypologie zurückgreifen,
180588| die scholastische Argumentation seiner Gegner mıt Hılte eıner och besseren
Schultheologie VO ınnen her überwinden. In diesem Sınn WITF:! d in der
„alexandrinischen Schenkung“ (Bulle „Inter caetera“ VO Maı keinen
Freibrief für eınen Eroberungskrieg die ‚Heıden“ analog den Kreuzzuü-
SCn die Mauren sehen, sondern eınen bloßen Miıssionsauftrag.

Darüber hınaus versucht Las CCasas seıne Theorie radıkaler Zwangsfreiheit bı-
blıisch 7$ begründen; besonders 1eh 1St ıhm dabei außer dem Beıispiel Jesu
Christi un: der Apostel Weısh O41 OTaus entnımmt, da{fß die göttliche Vor-
sehung selbst VO Anfang eıne eINZ1IYE, alleinıge un: für alle Welt un: alle
Zeıten iıdentische Norm für die Unterweisung ın der wahren Relıgion bestimmt
hat, das heißt „Überzeugung des Verstandes mıt Vernunftgründen und sachtes
eranführen un Ermahnen des Wıllens. Und S1e soll allen Menschen auf der
Welt yemeın se1ın hne Rücksicht aut Sekten, Irrtümer der verdorbene Sıtten.“*
Diese grundlegende Denkform Alßt sıch in allen miıss1ıonstheologischen der
staatstheoretischen Abhandlungen VO  e Las (asas ausfindıig machen.

Las (lasas blieh allerdings nıcht bei dem Pragmatısmus un: der radıkalen
Zwangsfireiheit stehen, sondern gelangte eıner grundsätzlich posıtıven Bewer-
tung der altamerıkanıschen Kulturen und Religi0onen. Was die Kulturen betrifft,
1St nıcht der C  €; der zZzu einem empathischen, posıtıven Zugang ıhnen tin-
det Diese Ehre kommt vielmehr den ersten Franziıskanern Neuspanıens
Andres de Olmos, Torıbio de Benavente (Motolınia), Martin de Ia Coruna,
Francısco de Las Navas, Bernardino de Sahagün die 7 den AT Chronisten
der iındianıschen Hochkulturen wurden. Der zuletzt Sagl Zzu Beispiel
in einem konzisen dem wortkargen Menschenschlag seiıner altkastilischen He1-
MaAat entsprechenden Stil ber die Arteken: 280 werden SIE ftür Barbaren gehal-
ten un tür eın olk nıedrigster Vollkommenheit, wobel S1C doch iın Wahrheit in
den Dıngen der Staatsordnung viele andere Natıonen, die sıch tür oroße Staats-

halten, übertreffen, miıt Ausnahme einıger wıllkürlicher Ungerechtigkei-
tcn, die iıhre Regierungswelse enthielt.“

Las (Casas wırd in seiıner „Apologetica Hıstoria“ der „Geschichte der indıanı-
schen Kulturen in apologetischer Absicht“ vieles aus den ıhm bekannten Arbei-
ten der Franziskaner übernehmen, oft hne Quellenangabe, parado-
xerwelse aANZC Kapıtel aus der Feder VO  — Torıbio de Benavente, eiınem seıiner
schärfsten Gegner. Entsprechend seiner dezidiert eiıdenschaftlich-advokatori-
schen Absicht W1€ auch seinem südspanıschen Naturell wırd sıch jedoch rhe-
torıscher un hyperbolischer ausdrücken.

Be1 der posıtıyen Bewertung des iındianıschen „Götzendienstes“ SAamı®L den INnan-

cherorts vorkommenden Menschenopfern steht Las (lasas hingegen Zut WI1E Al
lein da Denjenigen, die verächtlich behaupten, Steine anstelle des wahren (zottes
anzubeten verstofle die natürliche Vernunft, ENTIZCYNELT Las (asas mıiıt Dr
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sundem Menschenverstand, die wahre Absicht (communıs CT ınalıs intent10) der
„Götzendiener“ bestehe nıcht darın, Steine anzubeten, sondern in ıhnen un!
durch ZeEWISSE Erscheinungen der göttlıchen Macht den Weltenschöpfer un
-beweger würdigen, gemäfßs der tragmentarischen Kenntnıis, die S1Ce VO  w ıhm
besitzen. So bestehe die wahre Absiıicht der Götzendiener schliefßßlich darın, den
wahren (sott anzubeten, WCT dieser für S1Ce auch ımmer se1°©. Im übrigen sah Las
(asas in dem solaren Henotheismus der indianıschen Hochkulturen eıne Stute
aut dem Weg Z Monotheismus. In diesem Sınn Wr der Götzendienst für ıh
eiıne entwicklungsbedingte natürlıche Erscheinung un: nıcht grundsätzlich eın
Werk des Teutels.

Hınsıchtlich der Menschenopfer geht davon aus, da INan den Indios nıcht
schnell und mı1t zwıngender Evıdenz beweisen könne, da{fß die Menschenopfter
Ehren des wahren der tür wahr gehaltenen (sottes wıder die blofße natürliche

Vernunft selen. Da alle Menschen durch dıe natürliche Tendenz der Vernunft
den wahren (sott ersehnen, ıh Mı1t dem Besten, W as sS1e haben, auch anbeten
wollen, un die Menschen eben das höchste Csut seı1en, musse INnan auch be1 den
Menschenoptern ZAUGTSE VO eıner rechten Absiıcht ausgehen. Außerdem glaubten
dıe Indios, das allgemeıine Wohl un Glück ıhrer Republiken hänge VO  — den
Menschenopfern ab, womıt CS nıcht verwunderlich sel; WenNnn S1€E in der Not (sott
das opfern, W as ın ıhren Augen eben das Kostbarste un Gottgetälligste se1 SO
befänden sıch diejenigen, die VO Licht des Glaubens och nıcht erreicht WUI-

den un 1Ur der bloßen natürlichen Vernunft tolgen konnten, im Zustand einer
entschuldbaren Unwiıssenheıt, WCNN S1€e sıch treiwillig opfern ließen der Men-
schenopfter vornahmen 154 v.—166, 1315 1615 166 v.—167 v.; 168 v.—169). So
sıeht Las (asas in den tür Christen ANSONSTEN nıcht hıiınnehmbaren Religions-
praktiken VO Ötzendienst un Menschenopfern letztlich das Zeugnis tür eıne
ZW ar ırregeleitete, aber doch vorhandene tietfe Sehnsucht ach dem wahren (zott.

uch WCeNnNn Las (asas VOT allem be] der posıtıven Bewertung der Menschen-
opfter weılt seın scheıint, W ar seine advokatorische Ehrenrettung
VO  e} Götzendienst un: Menschenopfern in der damalıgen Zeıt richtig un NOL-

wendig; enn wollte damıt 7zuallererst der gyangızen Requerimiento- T’heologie
den Boden entziehen, die darın einen legıtimen Grund für die gewaltsame Inbe-
sıtznahme der iındıanıschen Territoriıen durch die Christen sah Las (asas hınge-
SCH WAar davon überzeugt, dafß die Eroberungskriege dıe Indios das größe-

he]l darstellten, da dıe Christen dadurch in einem einzıgen Jahr och weıt
mehr Menschen „Opiern” würden als die Indios mıt ıhren riıtuellen Praktiken in
hundert Jahren un der Krıeg eiıne verhängnisvolle Verwüstung der indıanıschen
(GGemeilnwesen ZUT Folge hätte 126—149, 177-177 v.). Den Befürwortern dieses
gewaltsamen Vorgehens wiırtft Las (Casas VOT, S1e würden ach dem chiliastischen
Schema handeln, der 7Zweck könne die Miıttel heilıgen (131—-132;, v.-1  V
122 V.) un somıt die radıkale Zwangsfreiheıit des wahren (sottes
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Dies 1st in orofßen Linıen die komplexe, advokatorische, pragmatische und
gleich radikal zwangsfreie Denktorm interkultureller Begegnung, die Las (Casas
in der Auseinandersetzung mıiıt seiıner eıt entwickelt hat Wenn WIr uns I8HBE mıiıt
den dreierle1 Gegnern befassen, die ıhm vehement widersprachen, werden WIr
manchmal merken, dafß Gemeinsamkeiten durchaus vorhanden sınd, aber die
dikale Zwangsfreiheit ın der polıtiıschen Eroberung W1€ ın der relig1ösen Miss10-
nıerung der Bekämpfung des Götzendienstes der Scheideweg seın wird,
dem S1Ee auseinandergehen.

Die Requerimiento- T’heologie
Dıie Vertreter dieser Rıchtung sınd die „Hardliner“ in der christlichen Welt des

Jahrhunderts: KronJuristen, Hoftheologen un -chronisten, die entweder ın
direktem Auftrag der Krone der ıIn vorauseılendem Gehorsam handeln un: A4US

der „alexandrınıschen Schenkung“ eıne Legıtimation tür die rücksichtslose Inbe-
sıtznahme remder Territorien ableiten. Ihr Glaubensvollzug 1St ausschliefßlich
VO Bild des starken un eıtersüchtigen (sottes gepragt. Dementsprechend lau-
ten auch ıhre Vorschläge für den Umgang mıt den iındıanıschen Kulturen un!
Religionen: zunächst polıtische Unterwerfung un: Ausrottung iıhrer „perversen“”
Bräuche, S1€e annn 1m abendländischen Sınn christianısieren un zivilısıeren

können.
Das berühmt-berüchtigte Kequerıimıento annn als paradıgmatischer Ausdruck

dieser Geisteshaltung betrachtet werden. Das Requerimıiento 1sSt im Grund eıne
ultımatıve Unterwerfungsaufforderung ach den üblichen Spielregeln der
Kriegsführung 7zwischen Christen un Muslimen Androhung eınes Erobe-
rungskriegs mMı1t Feuer un: Schwert 1im Fall der Nıchtbefolgung. Eın solches Vor-
gehen die Indios konnten 98808  n diejenıgen befürworten, welche die VO

Thomas de Vı10 Cajetan vorgelegte CC Nıchtchristentypologie nıcht ZUuUr Kennt-
nN1ıs nahmen un: die „Heıden der Neuen Welt“ letztlich ach demselben Mafistab
betrachteten, der in der Theologie der „Ecclesia muiılıtans“ allgemeın für die CI -

klärten Feinde der christlichen Okumene, die Musliıme, reservıiert wurde. Es 1St
schon symptomatisch SCHUB, da{ß Requerimiento-Befürworter WI1€e Hernan Cor-
tes un: Gonzalo Fernände7 de Oviedo 1U Z7wel Augenzeugen NEeENNEN

iın ıhren Chroniken die Tempel der ındıanıschen Hochkulturen als
„Moscheen“ bezeichnen. Letzterer drückt auch dıe Mentalıtät der Requerimıien-
to-Theologie mı1t dem Satz treffend auUs, die Stimme des Evangelıums se1 1U Ort

hören, das (setÖöse der Feuerwaffen auch hören se1l Der „starke un:! e1-
fersüchtige Gott“ 1St für diese „politische Theologie“ allemal der beste Katechet!

Zur bıblischen Begründung greiten diese Theologen unverblümt auf das altıs-
raelıtische Exodusparadıgma zurück: Aus Dtn 20, 10706 leiten S1e eine Rechtter-
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tıgung der Requerimiento-Praxıs ab, also den gerechten, Ja heıiligen Glaubens-
kriıeg 1im Fall der Nıchtbefolgung der Unterwerfungsaufforderung; AaUS$ Dtn /
un _2 2R Fx 34, 13 un: Ühnlichen Stellen entnehmen S1€, die gewaltsame Aus-
rottung der iındıanıschen Religionen in denen S1e 11UT Götzendienst, Kannıba-
lismus un: Sodomie ausfindıig machen vermochten SEe1 eın gottgefälliger
Dienst, eiıne Christenpflicht also

Der scharfsınnıgste Vertreter der Requerimiento- Theologie, der arıstotelische
Humanıst un Hoftheologe Karls Juan (s1nes de Sepülveda, wırd zudem A4US

der für ıhn evıdenten kulturellen Überlegenheit der Spanıer deren Pflicht 1ablei-
ten, „gemäfßs dem evangelıschen Liebesgebot“ die „barbarıschen“ Indios
CerTST unterwerfen, S1e ann un: ZWAar ıhrem eıgenen Wohl iın die
christlich-abendländische Okumene einzugliedern. uch WCNN der vornehme
Humanıst das eher 1im rein phılosophischen Sınn gemeınt haben dürfte un die
orglastische Gewaltanwendung durch die Soldateska keineswegs billıgen sollte,
diente diese Theorie in der Tat dazu, rücksichtslose Eroberungskriege SOWIe
nachgiebige Herrschaftsansprüche legıtimıeren. Francısco LOpez de GGOmara,
Kaplan 1m Haus Clortes un: VO Las (lasas die Stimme se1ınes „Herrn U.Ild TYTOt-
gebers“ ZCHNANNL wiırd diese Haltung auf den Punkt bringen, WEeNN ach der
Aufzählung der zıvyılısatorıschen Errungenschaften, die Cortes un seine Leute
den Mexıikanern beibrachten, sınngemäis ausruft: Fur die mexı1ıkanıschen Indios
Wr 6S also ZuL, erobert, un: och besser, christianisıiert werden, enn S1C
wurden sSOMmMIt in die Christenheıt un die höhere Kultur des Abendlands einge-
olıedert

Dıiesem Eurozentrismus des anderen willen, der 1mM Jahrhundert ZUu

Merkmal der europäischen Expansıon wurde, wiırft Las (Casas eıne doppelte
Blındheit VO  - gegenüber der hohen Sıttlichkeit der indianischen Hochkulturen
un Religionen W1€E auch gegenüber den verheerenden Verwüstungen, die das
gerechtfertigte gewaltsame Eindringen ın die iındıanıschen Terrıitorien tatsächlich
hervorbrachte. Nırgendwo iın der Bıbel lasse sıch, Las (lasas mM1t der theologi-
schen Tradıtion, eıne tellle auffinden, wonach das Evangelıum (das die ZULEC un
trohe Botschaft 1St) un dıe Vergebung der Sünden mı1t W affen un: Bombarden
verkündet werden sollen, ındem I1a das olk gewaltsam unterwerte un:! mıt
dem Feuer des Krıieges verfolge: „Was hat diıe Frohe Botschaft mıt den Verstüuüm-
melungen, Sklavereien, Massakern, Feuersbrünsten, Städteverwüstungen un: be-
kannten UÜbeln allen Krıieges tun»?“

Manche Vertreter dieser Denkform, W1€E R] der bereıts erwähnte ale Fer-
nande7 de Ovıedo, oriffen zuweılen auf eıne andere Rechtfertigungsstrategie
rück, die A4AUS$ den Indios nıcht 11UTr muslımenähnliche „Heiden“ un: abscheuliche
„Barbaren“;, sondern abtrünnige „Ketzer“ machte. Ihm War nıcht CNIgAN-
SCNH, dafß viele indianısche Völker deutliche Anzeıchen eıner hohen siıttliıchen
Entwicklung zeıgten; da seiner Meınung ach eıne solche Sıttlichkeit NUur AaUus
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dem Kontakt mıiıt dem Evangelıum tTammen konnte, postulierte kurzschlüssig,da{fß die Indıos VOTr der Ankunft der Spanıer durch die Predigt eines Apostels be-
reıts Kenntnıis VO  w der evangelischen Wahrheit gyehabt haben mulßsten, obgleichS1C spater ıIn den Götzendienst zurückgefallen Als Bıbelbeleg stutzte C
sıch auf Ps 1955; eıne Parallelstelle Weısh S, } dem Lieblingsbibelwort VO
Las Casas. Diese Postulierung eıner Urevangelısıerung Altamerikas iın der Apo-stelzeit wollte 1aber keineswegs der Entschuldigung un mıiılden Behandlung der
Indios dıenen, sondern GrST recht der härteren Bestrafung ob ıhres „Götzendien-
stes  < un: ıhrer Sıtten ach dem Motto: Wenn S1€e schon VO der wah-
Ten Religion Kunde erhielten, sınd S1@e des Rücktalls 1in den barbarıschen
Götzendienst unentschuldbarer: S1C sınd sSOmıIt nıcht milde W1€ unwIıssen-
de Heıden behandeln, sondern mıt aller Strenge, die der christliche Staat 34 T
SChH Ketzer anwenden darf

1S% 1im „kreolischen“ P Jahrhundert wiırd die Postulierung eiıner Urevangelı-
sıerung der Indios In der Apostelzeıt durch den Apostel Thomas bzw Bartholo-
maAaus als Entlastungsgrund der Indios interpretiert: Fur den Rückfall in den (7Of=
zendienst tragen S1C Nu keine allzu orofße Verantwortung, enn S1E wurden Ja
VO  e} der Kırche während vieler Jahrhunderte der Macht des Teufels überlas-
sen! Es würde 1aber weıt führen, diese CUuU«C Denkform jJer austührlicher dar-
zulegen.

Vasco de Quiroga und die tranzıskanıschen Chiliasten

Mır den ftranzıskanischen Chiliasten hat Las (asas meılsten gemeınsam,
da{ß 6r gerade 1er besonders wichtig erscheınt, auf den grundlegenden Unter-
schıed auftmerksam machen. Der Jurıst Vasco de Quiroga ?—1565)
GEST als a1€e einflußreicher „Oıdor“ (Rechtsgutachter) der „Audiencia“ VO
Mexiko dem obersten königlichen Gerichtshof 1m Vizekönigtum Neuspanıen)
un: spater mıt ber sechzıg Jahren Zr Bischof VO Michoacän geweıht,
och dreißig (!) Jahre lang voll Tatendrang wirken sollte gründete a4aUS$S-
drücklichem Bezug auf die „Utopia” VO Thomas Morus mustergültige Schutz-
sıedlungen mı1ıt reduktionsähnlichem Charakter, „Pueblos hospitales“ SCHNANNT,

die Hab-, Herrsch- un Ehrsucht keinen FEıngang finden sollten. Man hat
1e€es mMıt Recht die ‚verwirklichte Utopie“ genannt *. Die Indios haben
ıh längst heiliggesprochen und NENNCN ıh heute och lhebevaoall „ata  « (Papa)
Vasco.

Wıe die Franziskaner siıcht iın den einfachen Indios Neuspanıens die
ach Aussagen selines Freundes Juan de Zumarraga (des ersten Bischofs VO Me-
x1ko) „leidenschaftlich liehbte“ eın VO  e} den dekadenten un: habgierigen Spa-
nıern völlig verschiedenes „Genus angelıcum“, epragt VO  - der evangelıschen
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Sorglosigkeit un: den Tugenden der VO  > Lukıan in selinen „Saturnalıen“ be-
schriebenen „Aetas aurea“. Sıe erscheinen ıhm tolglich geradezu als Tabula Iasa

un „weıches Wachs”, ihnen die christliche Lehre einzuprägen, da{fß® dar-
A4US eıne och bessere Kırche als dıe apostolische Urkirche entstehen könnte 3
Nach dieser grundlegenden Gemeinsamkeit mıt den tranzıskanıschen Chıiliasten
1St Z verständlich, da{fß die Posıtion VO Vasco de Quıiroga bezüglich der Thesen
VO Las (asas 1m Grund Ühnlich auställt W1€ die des Torıibio de Benavente
(Motolinia), mıiıt dem WIr uns och befassen werden.

Die rel überlieferten Stellungnahmen VO  S Vasco de Quıiroga Zr Berechti-
SUNgs der Gewaltanwendung gegenüber den Indios aus den Jahren 1551 1535
un: 553 vertreten autffallend unterschiedliche Standpunkte!* un: eın
Denken, das obh seiner paternalıstischen Überzeugung, das beste für die Indios
se1 1im rund die ehutsame UÜbernahme des Christentums un der urbanen
„Policia“ (Zıvılısatiıon) des Abendlands, letztlich angesichts der konkreten Rah-
menbedingungen dıe Strchnhge evangelische Gesinnungsethik VO  m, Las (asas für
das größere bel hijelt

Als Clortes 1531 dıe 1er O1jidores der Audiencia VO Mexıko eın Rechts-
gutachten ber die Legıtimıität des geplanten Eroberungsfeldzugs och
nıcht unterwortene ındianısche Stämme bittet, wiırd Quiroga derjenige se1ın, der
die gewaltsame Eroberung der Evangelisierung den Weg ebnen SOWIe

die bereıts unterwortenen Indios eingeschüchtert halten deutlichsten
verteidigt.

1535 hıngegen wırd eıne Posıition einnehmen, die als Vorwegnahme der
IThesen VO Francısco de Vıtoria anmutet Lediglich der „defensive“ Krıeg
die Indios “AURG Erleichterung der Evangelisıierung wiırd ZW ar theoretisch für 4 Ozm
recht, legıtim un!: „heıilig“ gehalten, aber die Bedingungen, die dafür ZCNANNL
werden (nur WCNN dıe Indios die Christen angreıfen un: die Verkündigung des
Evangeliums behindern würden, nachdem diese völlıg zwangsfreı angeboten
worden ware), lassen ıh praktisch als unmöglıch erscheinen, da dıe zwangsfreie
Evangelısıerung nıcht gyegeben W  $ Zudem, W1€E Quiroga betont, hätten die In-
10S$ die Christen nıemals angegriffen der die evangelische Predigt behindert,
sondern sıch blofß Ial beachte auch die Niähe Las (Jasas die Gewalt
un: die Raubüberftfälle seıtens der Spanıer T7 Wehr ZESCTZL, WOZU S1Ce auch das
Naturrecht auf ıhrer Selite hätten.

Nachdem Las (asas aus dem ethischen Streıt mıt Sepülveda( als
Sıeger hervorgegangen WAar un 15572 mıt dem eigenwillıgen Druck seliner Thesen
dıie spanısche Posıtion iın der europäischen Offentlichkeit entscheidend gC-
schwächt hatte, wırd Quiroga 1553 miıt seinem leider bısher verschollenen
Iraktat „De debellandıs iındıs“ iın die Diskussion eingreıfen, nunmehr nıcht
L1LUTE W1€ 1535 dıe theoretische Möglıichkeıt, sondern auch Ww1e€e 1531 die reale Not-
wendigkeıt der vorbeugenden gewaltsamen Unterwerfung der Indios 7zwecks Er-
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leichterung der Evangelisierung des einz1ıgen legıtımen Grundes tür die spanı-
sche Präsenz in der Neuen Weltr verteidigen. Vorherrschend blieb be1 dem

das Wohl der eintachen Indios verdienstvollen Quiroga letztlich auch die
Ansıcht, da{ß der „starke (zO1t- der sıegreichen Christen der beste Katechet sel.

Ahnliches oilt auch tür die Franziskaner. Wıe Las (asas S1Ce ZW al der
Meınung, dafß die Indios einem och nıcht bekannten Typus VO  e He1-
den der Nıchtchristen gehörten un weder miıt den Juden och mMıt den Ketzern
der Sal den Mauren ıdentitiziert werden durtften. och wırd das, anders als be1
Las (asası nıcht als Zeichen tür eiıne völlig zwangsfireie Evangelisierung der In-
105 „nach dem Beispiel Jesu Christı un: der Apostel“ gedeutet; vielmehr wiırd
die Notwendigkeıt der „Nötigung“ betont, WE auch die me1ılsten Franziskaner
damıt eher eıne stırchg paternalistische Behandlung der Indıos meınten als die
Androhung eınes Krıeges „mıt Feuer un Schwert“, W1€e die Requerimiento-
Theologıe vorschreıbt. Hınsıchtlich der ındıanıschen Religionen blieben s$1e aber

kompromißßlos W1€E diese un ließen sıch YCNAUSO durch den starken, eiter-
süchtigen (zott des Exodusparadigmas inspırıeren, der den VO ıhnen iußerst
konsequent bezeugten lıebenden (Gott letztlich überschattete.

7Zur Inkaufnahme des „starken (zottes“ un: damıt ZUu Verrat den Idealen
des Urchristentums wurden die feuereifrıgen Franziskaner durch ıhre chilhliastı-
sche Geschichtsschau verleitet, wonach das Jahrhundert bereıts die „elfte
Stunde der lt“ (Mit 20; 6) darstellte und der Abschlufß des Bekehrungswerks
„mıit allen Miıtteln“ voranzutreıben sel, damıt das 1mM Evangelıum versprochene
Ende der Welt (Mt 24, 14) eıintreten könne.

Aus diesem Grund wurde TAGN Beispiel Tor1ıbio de Benavente (Motolıinia), eın
ob seıner Bescheidenheıt un: tatkräftigen Liebe VO  ' den mexikanıiıschen Indios
heute och hochverehrter Glaubensapostel, eiınem der leidenschaftlichsten
Gegner VO Las (asas. S1e hatten sıch 1540 in Mexıiko persönlich kennengelernt
un VO  a Anfang offenbar eıne tietfe gegenseıltige Abneijgung empfunden: Las
(Casas W alr der reisende Intellektuelle ZzZUugunsten eiıner „Optıon tür die Indios“,
der die Routine der Missionsarbeit jedoch nırgendwo länger aushalten konnte:
Benavente W al hıngegen der Praktiker VOTLT ÖOrt,; der se1ın Leben alltäglıch 1MmM
Dienst den Indıios aufopferte (er kam 1524 ach Mexıko un blieb Ort NUuN-

terbrochen bıs seınem Tod 1im Jahre Damals schon prallten ıhre Me1-

NUungCch bezüglıch der Taufe der Indios aufeinander. Las (Casas WTr nämlıch Dr
gCn die Taufmethoden mancher Franziskaner, die 1im wesentlichen darın bestan-
den, alle, dıe CS wollten, hne viele liturgische der katechetische Auflagen
tauten. Las (Casas plädierte hıngegen, w1e€e die meılsten Domiuiniıkaner, tür eıne aus-

reichende katechetische Vorbereıitung, dıe anderem den Indios auch eut-
ıch erklären sollte, da{ß die Taufeinwilligung SiE automatısch Untertanen des
katholischen Königs VO  - Spanıen machte.

Der Höhepunkt der Dıfterenzen 7wischen Benavente un Las (asas wurde 1im
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Jahr 1555 erreıicht, als Benavente einen polemischen Briet an arl schreibt.Die on Las (Casas verteidigte legitime Herrschaft der iındianischen Fürsten wırd
VO Benavente mıt der Begründung abgelehnt, diese selen allesamt Usurpatoren
SCWCECSCNH, die durch Krıeg die Macht sıch gerissen hätten, tolglich handeltendie Christen rechtens, wenn S1E die herrschenden Indios bekämpfen, dıe Heoyıtımen Könıge N verjJagen SOWIE vyemäais der päapstlıchen Schenkung eıne le-oıtıme Herrschaft ber das einfache ındianısche olk errichten. Darüber hın-
aus wırd Las (Casas vorgeworfen, mıiıt seliner radıkalen Ablehnung des polıtischenun relig1ösen Zwangs wolle „den Karren VOTr den Ochsen spannen”; sSe1 eintalscher Prophet, da CG1: behaupte, dafß eın Eroberungskrieg die Indios *recht sel,; doch der Herr selbst SCSagl habe, das Evangelıum musse auf der
SANZCNH Welt verkündigt werden, bevor das Ende der Welt eintreten werde. AlsHaupt un Führer des VO Propheten Danıel angekündigten ünften Reıichs
mMusse arl alles daransetzen, damıiıt sıch dieses Reıich auf der d  n Erdeausbreite: ]Da ure Majestät sıch also VO Amts beeilen sollte, damıiıt dasheıilige Evangelıum Jesu Christi In al] diesen Ländern verkündigt wırd, moögendiejenigen, die das heilige Evangelıum Jesu Christi nıcht freiwillig hören wollen,
CS notgedrungen tun 15

Die Felix-culpa-Theologie
Beı dieser dritten Gruppe handelt CS sıch die Instrumentalisierung eiıner VOT-sehungstheologischen Sıcht der Geschichte zwecks Rechtfertigung der spanı-schen Herrschaft ın der Neuen Welt und Ausbeutung VO deren natürlichen
Kessourcen, esonders der Edelmetalle. Am deutlichsten findet sıch diese heo-logie im berühmt-berüchtigten „Parecer de Xucay“ (Gutachten VO  =) Yucay) VO

März 1577 ausgedrückt !®, hıerzulande Theologen bekannt dank der
ZWwe!l eindrucksvollen Kapıtel, die ıhm UuStavo Gutierrez In seiınem Las-Casas-Buch vew1ıdmet hat autf Marcel Bataillon o1bt CS für dıe Ethikgeschichte der
spanıschen Kolonialzeit aum eın interessanteres Dokument als dieses AaNONYMverftaßte Gutachten W4

Wer auch immer der Autor SCWESCH seın INa die Frage der Autorenschaft
1St keineswegs eindeutig beantwortet, W1€ Gutierrez meınt fest steht, dafß
A4aUS der Umgebung des Viızekönigs VO Peru. Francısco de Toledo, tammenmußfßte. Der Domiinikaner Garcia de Toledo, eın Vetter ersten Grades des Vıze-königs, un: der Jesult Jerönımo Ru17z de] Portillo, GIESEFGT Provınzıal seınes (Dr-ens In eru und Beıichtvater des Vızekönigs, kommen ohl ehesten In Fra-
SC Das Gutachten 1st eıne der vielen Schriften, die Toledo in Auftrag vab,die VO Las Casas behauptete Rechtmäßigkeit der inkaischen Herrschaft SAamıt
den Ansprüchen iıhrer legitimen Nachftfolger autf die rab- un: Mınenschätze DPe-
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LUS widerlegen. Dıies in eıner Zeıt, in der Tüpac Amaru L der lezte legıtıme
Inka, AaUuUS einem Wıderstandsnest in Vılcabamba eiınem ZW ar im Urwald, 1aber
zugleich nıcht weıt VO Cuzco gelegenen Ort Ansprüche auft den Inkathron
anmeldete (er wurde Juniı 15/2 gefangengenommen un im September
desselben Jahres auf dem Hauptplatz VO (C'uzco inmıtten eiıner VO unerme{ßli-
cher Irauer ergriffenen Menschenmasse enthauptet) und die bankrotte spanısche
Krone auf schıer unerschöpfliche chätze angewlesen WAal, die vorbereıtete
entscheidende Seeschlacht die Türkengefahr 1mM Mittelmeer tinanzıeren F

können (als „Schlacht VO Lepanto” sollte S1Ce Oktober 15/1 stattfinden
und die türkısche Expansıon See tatsächlich endgültıg stoppen).

Vieles 1ın diesem Gutachten anl W1€E dıe peruanische Varıante der Antı-
Las-Casas-Thesen, die Toribio de Benavente 555 bereıits A4US$S Mexıko geäußert
hatte: Die Glaubwürdigkeit VON Las (lasas wiırd miıt Argumenten ad 1ın
Krage gestellt (u wiırd der eigenwillige Druck seiıner Schriften 1mM Jahr 557 als
Grund allen UÜbels iın Westindien betrachtet, da den Feinden Spanıens damıt
Argumentationshilfe geleistet worden se1n). Die Inka werden als einfallende Usur-
patoren dargestellt, die muittels Krıeg eıne expansıve Iyranneı errichtet hätten;
folglich se1 das Andengebiet als „Res nullıus“, als herrenloses Land Z betrach-
Te  = Die spanısche Herrschaft wırd zudem mı1t Berufung auft die päapstlıche
Schenkung (diese wurde als verdienter Lohn für die jahrhundertelangen An-
StrengunNgCN b€l der Rückeroberung der ıberischen Halbinsel angesehen) SOWI1e
auf diıe Pflicht der christlichen Könige ZLT: Bekämpfung des teufliıschen (GOÖötzen-
dienstes legıtimıert.

Der zweıte eıl des Gutachtens enthält 1aber eın Gedankengut, das dem ena-
ventes un der übrıgen franzıskanischen Chiliasten diametral entgegengeSsSelZ ISt
Die FEranzıskaner 1aber auch der ZuLE Vasco de Quiroga VO eıner chi-
liastıschen Abscheu die Habgıer entflammt, die S1Ce als Grund allen UÜbels
betrachteten. Jerönımo de Mendieta wırd voll apokalyptischen Zorns DCc-
SCH die Habgier den Wunsch außern, da{fß alle Mınen mıt (zottes Hılte VCI"—
schwinden mogen:

„Bıtten WIr dıe göttlıche Barmherzigkeıt, da{fß s1e, G' VO uUunNnseTrer Seıte keine Abhilte geschaffen
wırd, alle Mınen 1ın den Abgrund sturze, w1ıe S1e VOT Zeıten schon die reichsten vernıichtet hat, dıe aut
dieser rde Je entdeckt worden sınd, ındem S1ie Gebirge ber s1e geworten hat, da{fß S1e nıemals
wıeder ZU Vorscheıin kamen « 1X

Aus dem Gutachten VO  - UuCcay spricht eıne andere Haltung gegenüber dem
Minenreichtum erus Die old- un: Sılbermıinen, die gerade in den etzten Jah-
ICH VOT der bevorstehenden Schlacht diıe Tuürken zunehmend entdeckt
worden aIrCcCh, erscheıiınen NUu. als Instrument der Vorsehung, nıcht 1U damıt
der christliche Könıg Spanıens die muslimiıschen Feinde des Glaubens in Europa
vernıiıchten kann, sondern auch 1L1all lese un STaune damıt un die Predi-
SCI des Evangelıums also der Staat und die Kırche sıch motiviert fühlen, in
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die 5(0) terne und wılde Neue Welt kommen, dorthin die abendländische
Zivilisation und die christliche Botschaft A verpflanzen. Die Neue Welt wırd
nämlıch betrachtet als dıe häßliche, aber überaus reiche, mMıiıt Schätzen 1mM ber-
ma{ dotierte Tochter Gottes, die dank dieser materiellen Reize die schöne
Tochter der die Ite Welt Samıt den geistigen Schätzen der Zıivilisation un des
Glaubens anzulocken VeErmag. Kurzum: Die Mınen Perus erscheinen in ethischer
Hınsıcht als unentbehrlich, „dafß, WCNnNn T S1Ce nıcht väbe, a auch weder ‚ einenchristlichen] Könıg och den christlichen] (30tt 1ın diesen iındiıanıschen Reıichen]gäbe“

Gutierrez nat 1€es eıne „Theologie des Goldes“ SCHNANNT, da 1er offensichtlich
postulıert werde, das old sSCe1 eıne Art Vermiuttler (sottes. Eher dürfte darin
un Nur darın, und ıcht auch ın der polıtischen der geistigen Eroberung,deren Wurzeln primär iın der Weltanschauung der Orbis christianus liegen Jjeneinstrumentelle Vernunft ausgedrückt se1ın, die 4aUS$s der wırtschaftlichen Erschlie-
ßung der Neuen Welt ıcht zuletzt auch eınen Aufbruch Zu Moderne macht.
Der Autor des Gutachtens VONn Yucay denkt, gekleidet iın die vorsehungstheolo-gyıschen Metaphern, die S! zeıtgemäfß verwendet, letztlich nıcht anders als die
zeıtgenössischen Wırtschaftsmanager: hne Anreıze keine Investitionen. Und
torderte nıcht das „Unternehmen Westindien“, W1€C dıe ıberische Erschließungder Neuen Welt iın den zeıtgenössıischen Quellen wiırd, eınen gewaltigenVerschleiß Menschen un: Materıal?

Dieser Standpunkt WAar auch eınem Las (Casas nıcht fremd, der keinen prinzı-pıellen Gegensatz zwıschen (30ft un dem old vertrat uch wünschte sıch,
W1EC eingangs angemerkt, da{fß ur Spanıen durch CGottes Gnade MmMıt Krıieges-kraft, das heißt mMiıt dem eld aus Westindien“ die Türken „besiegen un 1-
werten könne“ un da{fß dıie Christen Amit der eıt tiefer 1mM Landesinnern christ-
liche Dörter gründen können, Je ach der Bereıtschaft, dem Glück un: dem
Reichtum, den CS In dem Land o1bt, bıs das ZCSAMTE Innere des Festlands davon
durchdrungen un damit überzogen ISt 113} dessen Völker zur Erkenntnis
Gottes, Herrn, un Zzur Unterwerfung unter die Herrschaft Seiner Maye-
stat geführt werden“. Nun, die wiırtschaftliche Erschließung der Neuen Welt
sollte ach Las (asas ausschliefßlich „auf dem Weg VON Kauf, Handel un Ver-
handlungen“, also durch partnerschaftliche Vertragsabschlüsse mMiıt den Indios,
den legitimen Besitzern jener Länder, vorankommen 20 und nıcht durch die AINl-
alßende rücksichtslose Inbesitznahme, die das Gutachten Yucay vertritt.
Das wirklich Bedenkliche an dem gCHNaANNTEN Gutachten 1st nıcht SO sehr die VOI -
meıintliche „Theologie des Goldes“, sondern die darin Zzum Ausdruck kommende

und bıs heute andauernde Instrumentalisierung der lateinamerikanischen
Ressourcen 1m Jıenst der makropolitischen Lll]d ökonomischen Interessen des
Abendlands b7zw der „Weltwirtschaft“, wıe heute heifßt. In diesem Sınn 1st
Lateinamerika selit der Eroberung die „häfßliche Tochter  CC geblieben.
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FEıne abgeschwächte Weıiterführung der Denkform AaUS$ dem Gutachten
ucay tinden Wır auch bei eiınem 5() wichtigen Missionstheologen W1C dem Jesut1-

Jose de Acosta, zweıter Provinzıal se1lınes Ordens in eru nd theologische
Seele des IL[ Konzıils VO 1ma (1582-1583), in dem die Weichen tür den ate-
chetischen Autbruch 1600 gestellt wurden. Acosta WTr eın Las-Casas-Geg-

vielmehr teilte e ın der Theorie die meılsten missionstheologischen Stand-
punkte des Domiuinikaners. Wo e S1C jedoch für praktisch undurchführbar hielt,
suchte C mıt Realitätssınn gangbare Mittelwege, S Zzu Beispiel in der Frage der
Miıssıonierung unter militärıschem Schutz der in der Frage der Bekämpfung des
polytheistischen Götzendienstes. uch >4 greift auf die Metapher der 7wWeEl Ööch-
ter zurück, die Tatsache 7 erklären, da{fß die Christen sıch bısher ehesten
Ort niedergelassen haben das heißt, das Christentum und die abendländische
Kultur bısher Oort erfolgreichsten verpflanzt werden konnten WO materiel-
le chätze gefunden wurden.

Im Minenreichtum der Neuen Welt sıeht Acosta deshalb eine der Vorse-
hung herbeigeführte Konstellatiıon, „damıt SIC. S die (europäischen| Menschen
eingeladen ühlen konnten, Jjene Länder aufzusuchen, in Besıtz R nehmen, un:
denjenıgen, die den wahren (zott nıcht kannten, gleichzeitig dessen Religion un
ult kundzutun“ Dahınter steckt Ende des Jahrhunderts die bittere M1S-
sionstheologische Feststellung, dafß viele Glaubensapostel ach dem Erlöschen
des Fiters der Erstien Stunde 11UT och der Aussicht aut materielle Anreıze
wiıllen die Strapazen der Missionsarbeit in Übersee auf sıch nahmen. Daher rich-
tet Acosta diese erstaunliche rage die Glaubensapostel seiıner Zeıt: „Wenn
uns schon die Liebe den Seelen nıcht anreızt: Könnte nıcht wenı1gstens die
(er ach old eın hinreichender Köder datür sein?“

So 1St tür Acosta SCNAUSO WwW1eEe für den Nn Autor des Gutachtens VO

Yucay die Habgier der Christen letztlich eıne „Felıx culpa“, da S1Ce die eru-

tung der Indıos Z eıl ermöglıcht hat o wurde die Habsucht der Chrıisten
z  — Berufung der Indios  « 21 Gleichwohl wird Acosta nıcht müde, dıe Habgier
seiıner Landsleute, besonders der Geistlichkeıt, in aller Schärtfe AaNZUPTFANSCIN,

„Welche Achtung des christlichen Lebens wırd eın Indio haben, der seınen Ptarrer immer7zu hınter
dem Geld herlauten sıeht, Geld sprechen hört,; sıch auf eld betten sıcht? Von dem } weıfß, dafß
©} weder Hand och uß rührt, WEENNn R nıcht sogleıich den Glanz des Geldes wahrgenommen hat?
Die Barbaren meınen, das Evangelıum, die Sakramente sejen eın Geschätt auft un Verkauf,; die
Christen interessierten nıcht dıie Seelen, sondern das Geld 22

Fassen WIr UuUSammnCcI Die Theologıe VOINN Las (asas Wr eiıne „politische
Theologie“ 1Im Sınn einer Kritik AaUS der Sıcht der Opfter der Geschichte un e1-

konstruktiven Überwindung menschenunwürdigen Zuständen, die in
Kırche und Gesellschaft dem Willen Gottes widersprachen. Er W al entflammt

jener „Option tür dıe Opter®, die der testen Überzeugung entspringt, dafß
der Chrıst seıne Hoffnung 7zuallererst 1 Angesicht der anklagenden Augen der
Leidenden der Geschichte Zzu verantworteı hat
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ber auch die Theologien der Gegner VO  e} Las (Casas besonders der Reque-rımıento-Anhänger un: des Gutachtens VO  } Yucay „politische Theolo-
O1n näamlıch im Sınn der konstantinischen Instrumentalisierung der Religion1mM Dıienst der Staatsräson, W1e S1e CLWWa In der Geschichtsschreibung des uSse-
bıus VO  — (aesarea ausgedrückt IST Theologie als provıdentialistische Rechtferti-
gungsideologie der aut Kosten der Schwächeren Durchgekommenen, die sıch
nachträglich deshalb auch als die Lieblinge ihres Gottes wähnen, als die Besitzer
der Erde, ber dıe S1e ach ust und Laune verfügen. Indem mutige Bettelmön-
che WI1eE Anton1o0 de Montes1ınos un: Bartolome de Las (Casas dieser Entwicklungim Jahrhundert die Stirn boten, gyaben S1e dem abendländischen Christentum
abermals seınen ureigenen Charakter als mess1anısche Religi0n, als „Religion der
Unterdrückten“ ??, der Mühseligen un: Beladenen zurück. Dieses mess1anısche
Christentumsverständnis 1St das wichtigste Vermächtnis VO Las Casas, eiınem
einmalıgen un modern anmutenden Glaubenszeugen A4aUsSs dem fernen 16 Jahr-hundert.

NM  NGE
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